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Die Umwelt prägt das Immunsystem

Wie Schmutz vor Allergien schützt

Allergische Erkrankungen haben 

über die vergangenen Jahrzehnte 

erheblich zugenommen. Da die Gene 

sich in dieser kurzen Zeit nicht der-

art stark verändert haben können, 

müssen andere Faktoren eine Rolle 

spielen: Im Fokus der Forschung 

steht derzeit die Bedeutung einer 

übermäßigen Hygiene in der frühen 

Kindheit. 

_ Eine erste wichtige Studie zum The-
ma „Umwelt und Allergien“ bei Kindern 
publizierten Krämer et al. 1999 im Lan-
cet. In der großen Untersuchung mit 
über 2400 Kindern im Schulalter hatte 
sich herausgestellt, dass Schüler aus 
Kleinfamilien desto seltener Allergien 
entwickelt hatten, je früher sie in den 
Kindergarten gekommen waren. Bei 
Kindern aus größeren Familien war ein 
derartiger altersmäßiger Unterschied in 
der Allergieprävalenz nicht vorhanden, 
berichtete PD Dr. med. Roger Lauener. 
Die frühe Exposition in der weniger 
„hygienischen“ Umgebung eines Kin-
dergartens oder im Umfeld älterer Ge-
schwister wirkt sich somit offenbar posi-
tiv aus. 

Gesunde Idylle auf dem Land ...
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Von den Anthroposophen lernen?

Als ebenfalls protektiv im Hinblick auf 
das Allergierisiko nannte der Chefarzt 
der Allergieklinik in Davos das Auf-
wachsen auf einem Bauernhof, Seropo-
sitivität für Hepatitis A, anthroposo-
phischen Lebensstil sowie Umgang mit 
Haustieren. 

Der gemeinsame Nenner für diese 
verschiedenen Faktoren scheint die Hy-
giene zu sein. D. Strachan formulierte 
bereits 1989 eine Hygienehypothese, 
nach der eine Infektion im frühen Kin-
desalter, übertragen durch unhygie-
nischen Kontakt mit älteren Geschwis-
tern oder pränatal erworben von einer 
infizierten Mutter, das Entstehen von 
Allergien verhindern könnte.  

Mehr Endotoxin – weniger Allergien

Hinweise auf die Ursachen für diese 
schützende Wirkung lieferte die von 
Erika von Mutius geleitete ALEX-Studie, 
an der etwa 900 Bauernkinder und 
Nichtbauernkinder teilnahmen. Diese 
Studie hatte ergeben, dass auf den Bau-
ernhöfen die Konzentration von Endo-
toxinen als Bestandteil gramnegativer 
Bakterien, wie man sie in Matratzen ge-
funden hatte, stark erhöht war. Je höher 
die Endotoxinkonzentration, desto we-
niger litten die Kinder unter Asthma, 
Heuschnupfen oder waren atopisch sen-
sibilisiert. 

Das, so Lauener, sind erste Hinweise 
darauf, dass solche bakteriellen Kompo-
nenten einen Schutz verleihen können, 
ohne dass die Kinder deswegen klinisch 
krank sind. Angriffspunkte für mikro-
bielle Bestandteile ergeben sich vor 
allem im Bereich der angeborenen Im-
munität. 

M. Waser et al. konnten zeigen, dass 
das Trinken von frischer Milch direkt 
vom Bauernhof und insbesondere wäh-
rend des 1. Lebensjahres mit einem 
Schutz vor Allergien korreliert. Aller-
dings setzt dies eine bestimmte gene-
tische Situation voraus. Das bedeutet: 

Der Schutz durch die Bauernmilch ist 
gegeben. Um aber davon profitieren zu 
können, bedarf es der richtigen Gene, 
äußerte Lauener. „Dies ist das generelle 
Prinzip, dass die Interaktion von Um-
welt und Genen entscheidend ist bei der 
Entstehung und Prävention von Asthma 
und Allergien.“ 

Der Schutzeffekt beginnt in utero

Das kritische Zeitfenster für eine Inter-
vention liegt früh im Leben. Das Im-
munsystem eines Kindes wird bereits 
vor der Geburt durch das Umfeld  
der Mutter geprägt. Ein Ergebnis der 
PASTURE/EFRAIM-Studie war, dass 
Kinder, deren Mütter während der 
Schwangerschaft auf einem Bauernhof 
im Stall arbeiteten, kumulativ in den er-
sten beiden Lebensjahren signifikant 
seltener an atopischer Dermatitis litten 
als Kinder von Müttern, die nicht einer 
derartigen Tätigkeit nachgingen. 

Dies spricht dafür, dass je nach Expo-
sition der Mutter während der Schwan-
gerschaft Rezeptoren des angeborenen 
Immunsystems unterschiedlich expri-
miert werden, erklärte Lauener. Mit zu-
nehmendem Alter des Kindes scheint 
sich dieser schützende Effekt allerdings 
zu verlieren. 

Dieses Prinzip von „Schutz durch 
Schmutz“ gilt für die Prävention aller-
gischer Erkrankungen, nicht jedoch für 
deren Therapie. Günstig im Sinne einer 
Modifikation des Krankheitsgeschehens 
beim Asthma wirkt sich hier ein Aufent-
halt im Höhenklima aus. So hat sich ge-
zeigt, dass ein Aufenthalt im Gebirge 
Parameter der Lungenfunktion signifi-
kant verbessert, die Schleimhautentzün-
dung signifikant reduziert und den kli-
nischen Verlauf signifikant verbessert.   
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